92. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern 


8 


Sonnabend, 
am 1. An gu ſt 
1846. 5 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. | 


Morgenfrühe. 


Der Schaͤfer treibt die woll'ge Schaar 
Zur Weide aus dem Pferche; 

Hoch in den Luͤften, hell und klar, 
Frohlockt die muntre Lerche. 

O Voͤgelein! Dein frühes Lied 
Ermuntert Sinne und Gemüth, 

In einfach ſchlichten Weiſen 

Den Herrn der Welt zu preiſen. 


Die Nebel ſind, ein flock'ger Schaum, 
Geſunken und verſchwunden; 
Es hat den letzten Wolkenſaum 
Die Sonne uͤberwunden: 
Wie ſchimmernd, auf dem ſaft'gen Gruͤn, 
Zu ibrem Strahl die Tropfen glüh’n! 
Als ſei der Regenbogen 
Zur Erd' herabgeflogen. 


Jetzt wird's lebendig auf dem Plan! 
Die glatten Kuͤhe bruͤllen; 
Es tanzt in froher Luſt heran 
Das junge, kecke Füllen; 5 
Der Sämann nimmt das Tuch zur Hand, 
Und ſtreut auf friſch geackert Land 
Die Saaten, daß, im Segen, 
Zu Brod fie keimen mögen. 


Laut quackt der Froͤſche droll'ger Chor, 
Und hebt aus ſchilf'gem Teiche 
Den halben Leib neugierig vor; 
Im buſchigen Gefträuche 
Schlägt, leiſ' geweckt vom Wiederhall, 
Rohrdommel und die Nachtigall; 
Anmuthige Libellen 
Umgaukeln leicht die Quellen. 


Geſchaͤftig hört im ſonn'gen Thal 
Man munt're Bienlein ſummen, 
Sie ſchluͤrfen Honig überall, 
Auch ſelbſt aus gift'gen Blumen: 
Wenn Tadel Dich und Kraͤnkung trifft, 
Laß ihnen auch das ſcharfe Gift; 
Und ſammle, gleich den Bienen, 
Was heilſam nur, aus ihnen. 


Sieh! aus des Waldes duft'ger Nacht, 
Aus dunkel ſchatt'gen Buchen, 
Tritt ſcheu das fluͤcht'ge Reh, und ſacht, 
Den kuͤhlen Thau zu ſuchen, f 
Der funkelnd auf den Matten liegt; 
Es ſtutzt und lauſcht, und ſchluͤrft vergnügt 
Die fluͤßigen Eriſtalle 
Aus der ſmaragdnen Schaale. 


Des Morgens froh Gefolge zieht 
Uns überall entgegen; 


S? 


Es tönt und jauchzt, es glänzt und bluͤht 
Auf Stegen und auf Wegen: 

Die Sonne ſpiegelt, unverhuͤllt, 

Im klaren Bach ihr feurig Bild, 

Und gluͤh'nder kuͤßt die Welle 

Die blum'ge Uferſtelle. 


O! wohl iſt unſre Erde ſchoͤn, 
Wie man ſie auch befehdet! 
Wenn wir die Sprache nur verſtehn, 
In der ſie zu uns redet: 
Ein ſchuldlos Herz, ein offner Sinn, 
Sie reichen uͤberſchwenglich hin, 
Die Weisheit aller Zeiten 
Aus ihrem Buch zu deuten. 


Sucht ſie doch, mit vergeb'ner Qual, 
Nicht in beſtaubten Schriften! 
Sie lebt und athmet überall 
In ſonnig hellen Lüften, 
Hier rauſchet ihr lebendig Wort 
In nie verſiegten Stroͤmen fort: 
In der Natur entſchwellen 
Der Weisheit tiefſte Quellen. 


Hier hat der Gottheit eig'ne Hand 
Selbſt ihr Geſetz geſchrieben, 
O laßt Euch doch durch Wahn und Tand 
Die klare Schrift nicht trüben! 
In ewig goldnen Lettern flammt, 
Was unverfaͤlſcht vom Himmel ſtammt, 
Wenn, wie ein Irrlicht, ſchwindet, 
Was Menſchenweisheit kuͤndet. 8 8. 


Scenen aus dem Leben in den Vereinig⸗ 
ten Staaten. 
(Schluß.) 


Darauf ſprach der Vertheidiger, Advokat Steel: 
„Meine Herren! Pfaffentrug und Waffengewalt ſind 
von jeher das Verderben der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
geweſen. Seit dem Anfange der Geſcbichte leſen wir 
von beinabe nichts Anderem, als von der Verfuͤbrung 


freiſinniger Principien durch rohe Gewalt. Das juͤdi⸗ 
ſche Reich war zuerft eine Tbeokratie, dann aber fiel 
es Eroberern in die Haͤnde, die es zuletzt aus der Liſte 
der Staaten ſtrichen. Die freien Verfaſſungen der grie⸗ 
chiſchen Staaten wurden durch Philipps Phalanx auf⸗ 
geloͤſt. Das handeltreibende Cartbago fiel durch rohe 
Gewalt. Roms Freiheit mußte vor Cäſars Soͤldnern 
weichen; Italien ſelbſt blieb der Spielball von Gewalt 
und Fanatismus bis heute. 


Frankreich reichten wir 
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batten, ſchlecht nach, jetzt werden ſie von Soldaten 
und Pfaffen regiert. Anderen europaͤiſchen Laͤndern 
gebt es nicht anders. Rußland iſt noch nicht weit 
genug vorgeſchritten, als daß man ihm ein volles Blatt 
in der Weltgeſchichte einraͤumen koͤnnte. Meine Herren, 
blaͤttern Sie noch einmal die Buͤcher der Geſchichte 


durch und dann will ich Sie fragen, ob es rathſam 
iſt, den Soldaten zu erlauben, Juſtiz auszuuͤben. 


Aber obne mich auf Polemik einzulaſſen, will ich blos 
die Dokumente uͤber den ſo viel beſprochenen Prozeß 
des zweiten Lieutenants vom 3. Infanterie Regiment, 
Don Carlos Buel, vorlegen, und dann die Denkſchrift 
des Obergeneral Winfield Scott, da es aber zu lange 
werden würde, dieſe Aktenſtuͤcke vorzuleſen, fo werde 
ich in kurzen Worten das Weſentliche daraus mit: 
theilen. 

Ein Gemeiner geraͤth in Wortwechſel mit ſeinem 
Lieutenant, ‚wofür ihn dieſer auf die Wache bringen 
läßt. Einige Stunden ſpäter läßt er ihn zu ſich aufs 
Zimmer kommen in Begleitung einer Schild wache, welche 
auf dem Vorhofe ſteben bleibt. Hier in ſeinem Zim⸗ 
mer verlangt der Lieutenant von dem Gefangenen, er 
ſolle ihn um Verzeihung bitten — bedenken Sie, die 


Schuld deſſelben war noch gar nicht bewieſen — 


wozu dieſer ſich nicht verſtehen will. Der Officier er: 
greift darauf ein eiſernes Lineal und ſchlägt auf den 
Soldaten los. Dieſer wehrt ſich und es ſtellt ſich fo 
heraus, daß der Officier die Pruͤgel bekoͤmmt, die er 
dem Gefangenen zugedacht hatte. Das Kriegsgericht 
verurtheilt nun den Mann zu ſechs Monat Ketten⸗ 
ſtrafe und rechtfertigt vollkommen das Betragen des 
Officiers. Unſer Präſident, John Tyler, ſagt darüber 
in ſeiner Antwort an das Kriegsgericht, nachdem er 
zuvor das Gutachten des oberſten Richters der Ver. 
Staaten erholt hatte, Folgendes: „„ — — des halb 
betrachte ich das Urtheil des Kriegsgerichts als eine 
flagrante Hobnſprechung alles Rechtsgefuͤhleß und aller 
Billigkeit, ſtebe daher nicht an, die ſaͤmmtlichen Mitglieder 
des Gerichtshofes für meineidig zu erklaͤren!““ 
Aber die Schaͤndlichkeiten, welche ſich die Offtciere 
gegen ihre Untergebenen zu Schulden kommen ließen, 
vermehrten ſich, und jedesmal ſprachen die daruͤber 


abgehaltenen Kriegsgerichte den Officier frei und ver⸗ 


‚ urtheilten die Soldaten, im offenbaren Widerſpruche 
des Volkes durch Pfaffen, von Erſtickung guter und 


mit den beſtehenden Geſetzen. General Scott, der 
Oberbefehlshaber, richtet deshalb folgende Worte in 
feiner berübmten Denkſchrift — die ſchon allein als 
Charakteriſtik unſerer Armee dienen kann — an die 


Officiere: „„Wenn ſolche Abſcheulichkeiten, wie dieje⸗ 


nigen, wovon ich Beweiſe babe, unter Euch vorkom⸗ 
men, ſo wuͤrde es mich gar nicht Wunder nehmen, 
wenn die Farmer in der Umgegend in Maſſen auf⸗ 


ſtaͤnden und ein ſolch' elendes Corps, wie Ihr ſeid, 


ein ſcharfes Meſſer, aber die leichtſinnigen Franzoſen 


ſpielten das Drama, welches wir ihnen borgeipielt | mandirenden Generals und des Präſidenten der Ver. 


zum Lande hinausjagten!““ 
Meine Herren, das waren die Worte des kom⸗ 


— 


Staaten; bedarf es nun einer weiteren Beweisfuͤhrung 
meinerſeits, daß es unthunlich iſt, ſolche Leute ſich ſelbſt 
zu überlaffen? Sie find nicht einmal fäbig, über 
Sachen Recht zu ſprechen, welche blos die Armee be⸗ 
treffen, wie viel weniger iſt es daher paſſend, ihnen 
zu erlauben, uͤber Faͤlle zu entſcheiden, die in die Civil- 
gerichtsbarkeit gehören! Und der Herr Staatsanwalt 
empfahl dies doch ſo eben. i 
„„Das Militair ſoll den Civilbeboͤrden ſtets un⸗ 
terthan ſein,““ ſo lautet unſere Conſtitution; und Nie⸗ 
mandem iſt es bisher eingefallen, dieſen Worten eine 
andere Deutung zu geben, als daß den Civilbehoͤrden 
die hoͤchſte Gerichtsbarkeit Über die Militairgerichte zu⸗ 
koͤmmt. Ferner ſagt das Geſetz: „„Nur ein geborener 
Amerikaner oder ein naturaliſirter Bürger ſoll ange— 
worben werden.““ Da ich eben bewieſen babe, daß 
Arnold zur Zeit ſeines Eintritts in die Armee noch 
kein Bürger war, fo muß es Jedem klar fein, daß die 
Anwerbung ſeiner Perſon ungeſetzlich war, folglich iſt 
ſein Schwur der Treue nicht guͤltig und ich bin aus 
dieſem Grunde uͤberzeugt, daß die Jury keinen Anſtand 
nehmen wird, ihn aller Verbindlichkeit gegen feine Vor— 
geſetzten uͤberhoben zu erklären, es ihm alſo freiſtellen 
wird, die Armee zu verlaſſen. Schließlich, meine Her⸗ 
ren, mache ich Sie noch darauf aufmerkſam, wie noͤthig 
es iſt, dem Militairſtande im Allgemeinen keine unge⸗ 
bührlibe Macht einzuraͤumen, denn die Erfahrung hat 
gelehrt, daß eine ſolche Gewalt in ſchlechte Hände ge: 


geben iſt; wie hoͤchſt noͤthig es iſt, auch das Militair | 


unter die Herrſchaft unſerer beilſamen Geſetze zu ſtellen, 
und daß ein Ueberbandnehmen der Gewalt der Waffen 
auch ein Verderb für unſere freie republikaniſche Vers 
faſſung werden muß!“ — 

Der Richter, nachdem er den Gerichtshof fuͤr voll⸗ 
kommen zuſtaͤndig erklart batte, über dieſen Fall zu ent: 
ſcheiden, in Gemäßheit des Artikels der Conſtitution: 
„daß das Militair den Civilbehörden ſtets unterthan 


fein ſoll,“ gab ein kurzes Reſumé und ließ die Jury | 


zur Berathung abtreten. Dieſe kehrte bald zuruͤck und 
brachte folgende Entſcheidung, welche ich, da die Doku⸗ 
mente, nach welchen ich dieſe Skizze ausgearbeitet habe, 
noch in meinem Beſitze ſind, woͤrtlich wiedergeben will: 

„Die Jury erklaͤrt nach reiflicher Erwaͤgung aller 
Beweiſe, die uͤber den vorliegenden Fall vorgebracht 
worden find, daß die Anwerbung des W. Arnold ge: 
gen die Geſetze der Ver. Staaten ſowohl, als auch 
gegen die Regulationen der Armee verſtoͤßt. Der Kom⸗ 
mandeur des 4, Regiments wird aufgefordert, den ꝛc. 
Arnold frei und ungehindert ziehen zu laſſen, wohin er 
will. Die Mllitairgeſetze haben keine Macht mehr über 
ihn. Alle Civilbehoͤrden, alle Richter, Sherifs, Kon: 
ſtabels und überhaupt alle Diejenigen, die es angehen 
mag, werden angerufen, ihm den noͤthigen Schutz an» 
gedeiben zu laſſen; und ſollte irgend eine Militairperſon 
ihn ferner beunruhigen, fo fol dieſelbe nach den Ge: 
ſetzen beſtraft werden, als waͤre es einem Buͤrger der 
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Ver. Staaten oder irgend einer andern Perſon, die ſich 
unter dem Schutze der Civilgeſetze befindet, geſchehen.“ 

Der Richter beſtaͤtigte das Urtheil. — Arnold 
war frei. 


Einige Charakterzüge Friedrich des 
Einzigen. 


Die Neufchateller richteten im Jahr 1765 an den 
Koͤnig das Geſuch, er ſolle den Prediger Petit Pierre 
ſtrafen, weil er gegen die Ewigkeit der Höllenftrafen 
gepredigt. Der Koͤnig erwiederte ihnen bierauf: „Weil 
es ihnen denn fo ſehr am Herzen liege, ewig vers 
dammt zu fein, fo biete er dazu gerne die Hände 
und faͤnde es ſehr gut, daß dem Teufel keine Seele 
entgebe.“ (Preuß II. Bd. pag. 125.) 


Als im Jahr 1780 in Berlin ſtatt des veralteten 
Porſtenſchen Geſangbuchs ein zweckmaͤßigeres eingefuͤbrt 
werden ſollte, lehnten ſich mehre Kirchengemeinden hart⸗ 
nackig dagegen auf und baten den König, er möge ſie 
wider die neuen Reformatoren der Bibel und des Cate⸗ 
chismi huldreichſt ſchuͤtzen. Mit weiſer Ruhe antwor⸗ 
tete der Koͤnig gewaͤhrend und verſicherte, daß ihnen 
in keiner Weiſe Zwang aufgelegt werden ſolle. Eigen: 
bändig ſetzte er darunter: „Ein Jeder kann bei mir 
glauben was er will, wenn er nur ebrlich iſt. Was 
die Geſangbuͤcher angehet, fo ſtebet einem Jeden frei, 
zu fingen: Nun ruben alle Wälder, oder dergleichen 
dummes uud thoͤrichtes Zeug mehr. Aber die Prieſter 
muͤſſen die Toleranz nicht vergeſſen, denn ihnen wird 
keine Verfolgung geſtattet werden. (bid. pag. 128.) 


Was wir wuͤnſchen — 


'ne ſchaͤrf're Cenſur 
Fuͤr Bäcker und Schlächter, 
Und aͤhnliche Paͤchter — 
So recht aus F. dur. 
Denn 's wird immer ſchlechter 
Mit Schrippen und Stollen — 
Sie thun was ſie wollen, 
Und geben uns Kleie 
Mit waͤſſ'riger Weihe, 
Und geben uns Knochen 
Und Hadern zum Kochen, 
Und Hefen zum Trinken, 
Und — werden ſteinreich, 
Mit Bäuchen zum Sinken — 
Wir — mager und bleich, 
Trotz Watten und Schminken — 
Ja, ſolche Cenſur, 
Das wär 'ne Cenſur! — — 


| 


Reise am 


Auf dem Schillerfeſte in Halle brachte Profeſſor 
Hinrichs einen Toaſt auf Schillers Andenken aus, Wislicenus 
einen auf Luther, Buchhaͤndler Schwetſchke einen auf Scharnhorſt. 
Darauf ergriff Paſtor Hildebrand das Glas nnd rief: „Wir 
müffen nun nothwendig dieſe drei Männer in Verbindung bringen! 
Luther ſchnitt dem Geiſtlichen, Schiller der ſchlechten Literatur 
und Scharnhorſt dem Soldaten den Zopf ab: wir wollen alſo 
das Wohl Derer trinken, welche heut' und kuͤnftig die ſchlechten 
Zoͤpfe abſchneiden!“ 

„„ Die Allgemeine Oderzeitung in Breslau ſoll, 
wie ich aus Schlefien privatim berichtet, nicht jenen Erfolg 
haben, welchen die katholiſche und die Adelspartei jener Provinz 
davon erwartete. Es wurde ihrer Begruͤndung ein Kapital von 
25,000 Thalern zur Dispoſition geſtellt; ſie abſorbirte aber davon 
vierteljährlich 5000 Thlr., und man iſt begierig, ob die Partei, 
welche hinter jenem Blatte ſteht, die Kapitalien wieder erneuern, 


oder das Blatt eingehen laſſen wird. Im erſten Vierteljahre brachte 


die Oderzeitung es auf 1700 Abonnenten; aber ſchon im zweiten 
Vierteljahre war die Zahl derſelben auf 1100 geſunken. 

„ In Berlin wird nun doch eine Theaterſchule ge⸗ 
gruͤndet, aber nicht unter Direction des Herrn Roͤtſcher. Herr 
Profeſſor Böttcher ſteht an der Spitze des Unternehmens. — 
So berichtet wenigſtens eine deutſche Zeitung. (2) 

ei Director Voigt in Poſen hat ſich jetzt, nach 25jaͤhri⸗ 
ger Lettung des Theaters, genoͤthigt geſehen, feine Geſellſchaft aufs 
zulöfen, und hat den Mitgliedern den Vorſchlag gemacht, bis auf 
beſſere Zeiten in einem Gartenlokale im Freien auf Theilung zu ſpielen. 

In allen Zeitungen und Journalen ruͤhmt man den neuen 
Mendelsſohnſchen Schwank: „Ueberall Jeſuiten,“ welcher dieſe 
moderne Jeſuitenriecherei auf eine ergoͤtzliche Weiſe ausbeutet. 

„wei Dampfſchiffe ſtießen auf der Fahrt zwiſchen 
Tetſchen und Außig dermaßen zuſammen, daß von dem einen der⸗ 
ſelben die ganze Radkammer zertruͤmmert wurde. Die Reiſenden 
haben jedoch keinen Schaden gelitten. Als Grund des Zuſam⸗ 
mentreffens nennt man die Spannung und Eiferſucht der Mann⸗ 
ſchaften beider Schiffe. 

„ Sn Buttenhauſen ließ die Gutsherrſchaft den Zu⸗ 
gang zu der Quelle, welche das Waſſer fuͤr die Gemeinde liefert 
und derſelben eigenthuͤmlich angehört, zu ihrem Alleingebrauch 
vermauern. 
der vermauerten Quelle, riß die Mauer nieder, und brachte dann 
mit friſchem Quellwaſſer ein Hoch der freien Quelle. 

„Der in Leipzig gegründete Verein von Mitgliedern der 
Buchdruckerinnung: „Guttenberg“ iſt amtlich aufgelöft. Die Vor⸗ 
ſteher wollen indeß das Verbot wieder rückgängig machen. 

„ Ibrahim Paſcha hat während ſeines Aufenthalts zu 
Paris fuͤr zwei Millionen Frants Diamanten gekauft. 

„Eine durchgängig aus Topfergut hergeſtellte Kanzel 
befindet ſich in der neuen Matthaͤuskirche in Berlin. Sie iſt das 
Werk des Thonwaarenfabrikanten March. 
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„begründete Hoffnung“ aus, 


Die Gemeinde begab ſich mit ihrem Gemeinderath zu- 


die Welk 


* * 
* 


Vom Rhein ſchreibt man der Berl. Allg. Kirchenzeitung, 


redigirt von Hengſtenberg: daß in Loͤwen cin deutſches Novizen⸗ 


haus des Picpus-Ordens errichtet iſt, in welches bereits einige 
deutſche Candidaten aufgenommen ſind. — Auch ſpricht man die 
daß es den Bemühungen des Erz: 
biſchofs von Koln gelingen werde, in den Rheinlanden den Fran 
ziskaner-Orden wieder einzufuͤhren. 

* 
Zuſammenſtellung der Theaterpreiſe aus Europa's Haupt: 
frädten, aus der ſich ergiebt, daß London die hoͤchſten, Berlin die 
niedrigſten Preiſe hat, namentlich bei Vorſtellungen mit erhöhten 
Preiſen. In London zahlt man für ein Billet erſten Ranges nad 
preußiſchem Gelde 14 Thaler, in Berlin 1 Thaler 10 Sgr. 

** Man erzählt, daß die badiſche Regierung ſich wegn 
Einführung der Preßfreiheit an die ſaͤchſiſche Regierung ge 
wendet und von dieſer eine ſehr erfreuliche Zuſage in Betreff di 
Unterſtuͤtzung dieſes Antrags beim hohen Bundestag erhalten habt, 

Den Nachfolger auf dem Lehrſtuhl des ſeligen Mar: 
heineke wählt man unter den Profeſſoren Dorner, Rothe. 
und Muͤller. 

** Heinr. Heine befindet ſich noch immer in dem Pyre⸗ 
näenbade, und nicht im Irrenhauſe, wie von mehren e 
erzaͤhlt wird. 

„Nach Pariſer Blättern wäre Herr Ackermann, der 
bekanntlich ſehr thaͤtig bei der Herausgabe der Werke Friedrichs 
des Großen war, auf einer Reiſe nach Paris geſtorben. 

Der Generallieutenant und erſter Kommandant von 
Stettin, Freiherr v. Pfuel, iſt in Carlsbad geſtorben. 

*,* Eine neue Speculation in Newoeaſtle iſt, ſpaniſches 
Blei einzuführen, mittels eines patentirten Verfahrens, das darin 
enthaltene Silber auszuſcheiden und dann das Blei wieder auszu⸗ 
fuͤhren. Dabei muͤſſen die Leute reich werden. 

In der Provinz Brandenburg hat ein Gewitter viel 
unheil angerichtet: mehre Gebäude zertruͤmmert, Rindvieh erſchlagen, 
dieverſe Scheunen umgeworfen, Dächer abgedeckt, Fenſter zerſchla⸗ 
gen und noch einige Windmuͤhlen umgeſtuͤrzt. 

In Bremen ſchlug ein kalter Blitzſchlag in die Thurm⸗ 
ſpitze der Ansgarii⸗Kirche, und erſt nach einigen Stunden bemerkte 
man, daß das Innere der Spitze in Flammen ſtehe. Es gelang 
jedoch bald, das Feuer zu loͤſchen. N 

„ Ein großartige Schmuggelei wurde kuͤrzlich in der 
fpanifchen Provinz Grenada ausgeführt. Zweihundert Reiter und 
ſechshundert Bewaffnete zu Fuß fuͤhrten die Waaren ins Land, 
und die Mauthbeamten mußten zuſehen. 

In der letzten Zeit iſt in Berlin eine unglaubliche Menge 
von Betruͤgereien mit Rechenpfennigen, welche den engliſchen, 
Goldmünzen taͤuſchend aͤhnlich ſehen, veruͤbt worden. 

, An den Kuͤſten Irlands find die Maſern in ſolchen 
Grade ausgebrochen, daß in einem Kirchſpiele u vierzig 
Menſchen daran verſtarben. 


Hierzu Schaluppe 


Eine der letzten Nummern der D. A. Zeitung bringt eine 


Geſetze nicht in Widerſpruch ſtehen. 
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Städtiſches. 


Das Geſetz und die Obſervanzen. 


I. 

Mit der Einführung der Städteordnung find bekannt⸗ 
lich alle Geſetze, Vorſchriften und ſonſtigen Verfaſſungen, 
welche jener Ordnung zuwiderlaufen, aufgehoben, und iſt zu⸗ 
gleich faͤmmtlichen Staatsbehoͤrden, allen Magiſtraten und 
Bürgerfhaften, fo wie überhaupt Jedermann noch ausdruͤck⸗ 
lich befohlen, nach den Vorſchriften der Staͤdteordnung 
„ſchuldigſt auf das genaueſte“ zu achten. Hiernach 
follte man glauben, daß die Danziger Stadtbehoͤrden ſich bei 
der Verwaltung des Gemeinweſens bloß nach den Beſtim⸗ 
mungen der Städteordnung richten, anderweitige Obſervan⸗ 
zen dagegen nur in ſo weit beibehalten, als ſie mit dem 
Die Erfahrung lehrt 
jedoch das Gegentheil. Es beſtehen in dem hieſigen Kom⸗ 
munalweſen nicht wenige Einrichtungen, welche den geſetzli⸗ 
chen Verordnungen gerades Weges zuwider laufen. Dies 
ſelben koͤnnen fortbeſtehen, da ein Einſchreiten der Koͤnigl. 
Regierung nicht anders als auf eine foͤrmlich erhobene Ber 
ſchwerde erfolgen darf. (St.⸗O. $. 2.) 

Zu dieſen ungeſetzlichen Obſervanzen gehoͤrt das ſeither 
übliche Verfahren bei Ergänzung der Vorſteher⸗ Kollegien 
ſtaͤdtiſcher Anſtalten. Die Vorſteher präfentiren hiernach drei 
Mitglieder, aus denen der Magiſtrat durch das Armen: 
Directorium die Wahl vollziehen laͤßt, worauf der Gewaͤhlte 
der Stadtverordneten-Verſammlung angezeigt und dieſe dar— 
uͤber befragt wird, ob gegen die Perſon des Erwaͤhlten etwas 
zu erinnern ſei. Auf die beiſtimmende Erklärung erfolgt 
die definitive Beſetzung durch den Magiſtrat. 

So weit die Obſervanz. Das Geſetz gebietet es anders. 
Dieſem zufolge ſollen die Stadtverordneten die Wahl 
vollziehen, worauf der Magiſtrat die erledigte Stelle mit dem 
von Jenen Gewaͤhlten beſetzt. Das Amt eines Vorſtehers 
bei einer ſtädtiſchen Anſtalt gehöre naͤmlich in die Klaſſe der 
Buͤrgeraͤmter, da es nur von Bürgern verwaltet werden 
darf und keine Beſoldung gewaͤhrt. Es unterſcheidet ſich 
dadurch von den mit einem beſtimmten Gehalte verbundenen 


Beamtenſtellen, deren Beſetzung der Magiſtrat nach eigener 


Wahl vollzieht. (St.⸗O. §. 178, a.) 

Daß das hieſigen Orts ubliche Verfahren bei der Wahl 
und Anſetzung eines Inſtitutsvorſtehers ein ungeſetzliches 
und darum unerlaubtes iſt, liegt außer Zweifel. Oaſſelbe 
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kann ſich, ſtrenge genommen, auch nicht einmal als Obſer⸗ 
vanz geltend machen, indem die früheren Stadtbehoͤrden feit 
der Einfuͤhrung der Staͤdte-Ordnung durch einen ganz an⸗ 
ders gegliederten Verwaltungs Organismus erſetzt worden 
find. Eine heutige Behörde, die früher nicht exiſtirte, kann 
aber begreiflicher Weiſe nicht durch Obſervanz, ſondern nur 
durch Uſurpirung zu einer widergeſetzlichen Befugniß gelangt 


fein. — Dr. Grub nau. 
— 
Gewerbe ⸗Börſe. 


Sitzung vom 30. Juli. 

Vorſitzender: Herr Prediger Bock. 

Herr Dr. Bram ſchilderte in einem freien Vortrage 
die großen Nachtheile, welche daraus entſpraͤngen, daß arme 
Leute Soͤhne zu jung der Schule entzoͤgen und Verdienſt 
zu ſuchen gezwungen würden, wodurch, oft ſchon zu früh, 
die Sittlichkeit der Knaben untergraben werde und ein gro⸗ 
ßer Theil derſelben der Welt keinen Nutzen ſtifte, indem 
ſolche Kinder an unregelmäßigen Erwerb und Muͤßiggang 
gewöhnt, fpäter, bei ihrem Eintritt in die Lehre, auch den 
gerechteſten Anforderungen nicht entſpraͤchen. Hieraus laſſe 
ſich der Mangel an guten Lehrlingen und tuͤchtigen Ge⸗ 
ſellen herleiten, abgeſehen davon, daß es gewoͤhnlich den 
Armen auch an der ſittlichen Kraft gebreche, über die Ger 
gegenwart hinaus an die Zukunft ihrer Kinder zu denken. 

Die ſeltenen Faͤlle ausgenommen, bei welchen der 
Meiſter die Schuld trage und ſeine Lehrlinge zu hart und 
lieblos behandle, oder ſie nur zu haͤuslichen Beſchaͤftigungen 
verwende, haͤtten die Lehrherrn ſehr haͤufig mit den Feh⸗ 
lern der Knaben und den Laſtern der Eltern zu kaͤmpfen, 
ohne daß geſetzliche Beſtimmungen fie überall dagegen 
ſchuͤtzen Eönnten. 

Es fehle alfo eine vermittelnde Gewalt zwiſchen Mei: 
ſter und Lehrling, in Folge deſſen zeige ſich nnr zu häufig 
auf einer Seite Mangel an väterlicher Liebe, auf der andern 
an kindlichem Vertrauen. ’ 

Aus dem Geſagten laſſe fib der Schluß ziehn, daß: 

1) nutzloſe Arbeitskraͤfte heilbringend zu verwenden bleiben, 
2) tüchtige Arbeitskraͤfte noch fehlen, 2 
3) es ein Bedürfniß ſei, eine Vermittelung zwiſchen 

Lehrherrn und Lehrling herbeizuführen, 


Nach längerer freier Discuſſion wurde von der zahl: 
reichen Verſammlung beſchloſſen, den Vorſtand des Ge— 
werbe- Vereins zu erſuchen, eine Commiſſton aus Gewerb⸗ 


treibenden zu ernennen, welche mit den Herren Aelterleuten, 


der Gewerke, mit den Herren Lehrern der Volksſchuſen und, 
in Betreff der Kinder von Ortsarmen auch mit der Wohl⸗ 
loͤbl. Armen⸗Commiſſion ſich in Verbindung ſetzen koͤnnte, 
um die Lehrlinge uͤberwachend, da vermittelnde Huͤlfe zu 
bieten, wo ſolche zu gewaͤhren moͤglich ſei, ohne mit ſchon 
beſtehenden Einrichtungen zu collidiren. 


Cireu s. 


Cuzent und Lejars, die an jedem Abend der 
vergangenen Woche eine Votrſtellung gaben, locken fort⸗ 
waͤhrend aus der Naͤhe und Ferne das Publikum in ihren 
geräumigen und eleganten Circus, und Niemand verläßt 
ihn, ohne nicht durch die Leiſtungen dieſer Geſellſchaft ſeine 
Erwartungen bei Weitem übertroffen zu ſehen. Gute Muſik, 
die Schönheit und Dreſſur der Pferde, die innige Verbin⸗ 
dung von Kraft, Gewandtheit und Anmuth, die allen Ue⸗ 
bungen und Darſtellungen das Gepraͤge kuͤnſtleriſcher Mei⸗ 
ſterſchaft aufdruͤckt, üben eine fo große Anziehungskraft auf 
das ſchauluſtige Publikum, daß gewiß nie ein Platz zu be⸗ 
kommen wäre, wenn nicht die durch die Einrichtung gebo⸗ 
tenen, hohen Preiſe ein kleines Gegengewicht hervorbrächten. 
Beſondere Aufmerkſamkeit aber erregten in vergangener Woche 
die Nationaltänze und die großen Exercitien der Ma: 
dame Lejars, die olympiſchen Spiele und Manoeu⸗ 
vers des Herrn Paul Cuzent, Herrn Cattendyks 
Spaziergang auf Wein Faſchen, Herrn Chancelets 
Jongleur, Charles Uebungen auf zwei Pferden u. ſ. w. 
Mad. Lejars entwickelte ein fo großartiges Talent zu 
plaſtiſchen Darſtellungen, und verband mit unglaublicher Uns 
erſchrockenheit und Kuͤhnheit eine fo wunderbare Grazie, daß 
ſie faſt jedesmol vom Publikum mit Enthuſiasmus empfan⸗ 
gen und gerufen wurde. Naͤchſt ihr wurde beſonders Herr 
Paul Cuzent ausgezeichnet, der in dreifacher Weiſe als 
Componiſt, Muſikdirektor und Reiter allgemeinen Beifall 
verdient und findet. Seine Compoſitionen zeichnen ſich durch 
leichte und gefaͤllige Melodieen beſonders aus, und ſeldbſt 
Herr Mendelfohn: Bartholdy bewies ihm durch Ueberſendung 
eines ſilbernen Taktſtockes und feiner Muſik aus dem Som⸗ 
mernachtstraum feine lebhafte Anerkenuung. — Geſtern iſt 
auch die laͤngſt erwartete Mademoiſelle Pauline Cuzent 
aus Salzbrunn angekommen und hat zum erſten Male 
ſich auf ihrem berühmten Pferde Robert gezeigte und den 
rauſchendſten Beifall geerntet. Die Geſellſchaft, die jetzt 
bis auf Herrn Lejars, der in naͤchſter Woche von Peters⸗ 
burg zurückkehren wird, vollzählig iſt, wird heute zum erſten 
Mat eine Quadrille reiten, und wir verfehlen daher 
nicht, die Liebhaber ſolcher Kunſtleiſtungen auf die beutige 
und die naͤchſten Vorſtellungen beſonders aufmerkſam zu 


kurzen Aufenthalt auf dem Lande der Stadt vor. 
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machen, da fie ſchwerlich binnen kurzer Zeit wieder Gelegen: 
heit haben werden, eiwas Aehnliches zu fehen. 


Dr. R. Q. 


Kajütenfracht. 


Vorgeſtern begann die zweite neue Schuite „Aurora“ 
ihre regelmaͤßigen Fahrten. Eine aufgehende Sonne in 
Bildhauer Arbeit ziert den Hintertheil dieſes ſehr bequemen 
und eleganten Paſſagierboots, das dem Erbauer, Herrn 
Schiffszimmermeiſter Grote hieſelbſt, alle Ehre macht. Dirk 
Bemerkung dient zugleich zur Betichtigung der Noitz in der Schel 
No. 89, in welcher es heißt: daß die Schuſte in Putzig 
gebaut ſei. Somit iſt nun auch in der Schuitenfahrt ein 
gaͤnzliche Reform eingetreten; man gelangt jetzt eben ſo rasch 
als mit dem Dampfboote zum Ziele, und kann bei ſchlech⸗ 
tem Wetter feine Zuflucht in die freundliche und geraͤumigt 
Kajuͤte nehmen. Hat ſchon die erſte neue Schuite Jun 
bedeutend zum Beſuche des Seebades Weichſelmünde bei⸗ 
getragen, fo läßt ſich erwarten, daß jetzt noch ein größerer 
Andrang dorthin ſtattfinden wird. 


Es verdient der Beachtung des Hilfe ſuchenden Puk⸗ 
likums auf das Dringengſte empfohlen zu werden, daß lich 
tig und ſauber geſchliffene Augenglaͤſer aller Arten und 
Nummern, wenn ſolche ausgehen, ſtets in der Merkftätte 
des Herrn Hof⸗Optikus Koͤhn aus Schwerin ſogleich wieder 
erſetzt werden; da derfelbe Arbeiter und Schleifaparate mit 
ſich führe, und ſomit nicht genoͤthigt iſt, wie dies leider fo 
oft geſchieht, nicht paſſende Gläfer in Ermangelung der dem 
Krankheitszuſtonde entſprechenden, zu empfehlen. 
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Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn den 20. Juil 1846. 

Die große Stille die jetzt hier herrſcht, iſt Urſache, daß ſo 
lange kein Bericht aus Thorn für Ihr Blatt eingetroffen Ik 
Wer irgend Geld beſitzt, der geht auf Reiſen oder zieht einen 
Sonſt kam 
Ihr Gene hierher und wußte trotz der großen Hitze, die wah⸗ 
rend ſeines Aufenthaltes hier herrſchte, das Publikum ins Thea: 
ter zu locken; aber auch er iſt dies Jahr fortgeblichen. Das 
einzige Mittel um die graſſtrende Langeweile zu vertreiben, bleibt 


das Vergnügen, aber auch das wird nur ſpaͤrlich geboten. Anz 


fang dieſes Monats zog das Publikum drei Tage lang in das 
Schuͤtzenhaus, wo die Schützengilde ihr Königsſchießen abhielt, 
Bemerkenswerthes haben dieſe Feſttage weiter nichts, als daß 
um Preiſe geſchoſſen wird, wobei man des Eſſens und Trinkens 
nicht vergißt. Den Schluß bildet für Diejenigen, welche die Hige 
vom Tanzen nicht abſchreckt, ein Tanzvergnuͤgen. Größeres In⸗ 
tereſſe erweckte beim Publikum die Ankündigung einer italienischen 
Nacht im Ziegeleigarten, wie fie Kroll in Berlin arrangitl- 
Sbgleich durch die Localitäten ſchon beſchränkt, konnten die hieſi⸗ 
gen Feſtarrangements mit denen in Kroll's Locar nicht wetteifern, 
aber fie ſtanden dieſen nicht bedeutend nach. Man hatte den 
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Garten glänzend erleuchtet, ein Concert und ein im Freicu errich⸗ 
teter und paſſend ausgeſchmuͤckter Tanzplatz gewaͤhrten Unter⸗ 
haltung. Sowohl die, welche bei Kroll eine italieniſche Nacht 
erlebt haben, als auch Die, welche nie in Berlin geweſen find, 
fanden ſich zufriedengeſtellt. — Einem aufmerkſamen Beobach⸗ 
ter, zumal wenn er in früheren Jahren die Thorner zu oͤffentli⸗ 
chen Vergnuͤgen verſammelt ſah, hätte die Bemerkung nicht ent⸗ 
gehen konnen, daß die ſonſt gewohnte Heiterkeit nicht herrſchte 
und ſich ein gewiſſis Gedruͤcktſein bemerkbar machte. Urſache die⸗ 
ſer Erſcheinung iſt, daß das Geſchaͤftsleben noch immer nicht die 
frühere Lebhaftigkeit wiedergewinnen will. Vor Kurzem hoͤrte 
wan bier, daß dem hieſigen Magiſtrate von der Megierung eine 
Art Handelstractat Seitens des ruſſiſchen Gouvernements aus 
dem Jahre 1842 zur Begutachtung vorgelegt ſei. Das Geruͤcht 
beftätigte ſich as Wahrheit, aber rechtfertigte die gehegten Hoff: 
nungen zur Foͤrderung des Grenzverkehrs zwiſchen Polen nnd 
Preußen nicht. Ruſſiſcher Seits hatte man mehre Grenzoͤrter 
beſtimmt, in welchen viermal jährlich Maͤrkte abgehalten werden 
ſollten, auf welchen preußiſche Geſchaͤftsleute ihre Waaren feilbie⸗ 
ten dürften. Es iſt nicht zu läugnen, daß dieſe Beſtimmung 
wohlthaͤtig auf den daniederliegenden und gehinderten Verkehr ges 
wirkt haͤtte, aber der Zolltarif, ſo wie die Beſtimmung, daß die 
Waaren entweder gegen Caution, oder nach Abtragung des Zolls 
— für nicht verkaufte Waaren ſollte der Zoll wiedergegeben wer⸗ 
den — nach Polen zu Markte gebracht werden durften, ſetzten 
obige Beſtimmung in Schach. Der Zolltarif hatte nur unbedeu⸗ 
tende, oder geringe Säge für Waaren feftgeftellt, die gar nicht 
zu Markte gebracht werden, oder die in Polen ſelbſt beſſer und 
billiger gewonnen werden, als bei uns in Preußen. Andere 
Waaren dagegen, die Polen billig und beſſer von hierher beziehen 
könnte, hatten fo einen Zollſatz, daß ſich ihr Feilbieten gar nicht 
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Seebad Kahlberg. 


Daſelbſt beginnt mit dem 1. Auguſt die Ate Bade⸗ 
Saſſon und dauert bis zum 15. September. Zimmer ko⸗ 


D 


ſten, je nach ihrer Größe und Lage, für dieſen Zeitraum im 


Dorfe Kahlberg 10 bis 20 %, im Dorfe Liep dagegen | 
nue 5 bis 15 %, in Kahlberg meiſtens mit Moͤbeln, in 


diep gewöhnlich ohne dieſelben — Logis für einzelne Naͤchte 
ſind ebenfalls zu haben. 

Von Elbing geht an allen Wochentagen, außer am 
Freitag, Nachmittags ein Dampfboot, bald nach feiner An⸗ 
kunft von Königsberg nach Kahlberg. Unterbrechungen fin⸗ 
den ſtatt, wenn das Dampfboot bei den länger werdenden 
Abenden zu ſpaͤt von Koͤnigsverg ankommt. An Sonntagen 
geht wenigſtens ein Mal ein Dampftoot dahin ab, gewoͤhn⸗ 
lich aber Vor⸗ und Nachmittag, was vorher in den Elbin⸗ 
ger Anzeigen bekannt gemacht wird. 

Außerdem geht tüglib Vor- und Nachmittag ein be⸗ 
quemes Segelboot von Kahlberg an die zwiſchen Elbing und 
Koͤnigsberg Need Beupeen fo daß man taͤglich nach 
Kahlberg gelangen und von daſelbſt abreifen kann. Paſſa⸗ 
giergeld von Elbing 15 . 


Seebad Zoppot. 
Morgen Sonntag den 2. Concert am Kurſaal mit 
vollſtaͤndigem Orcheſter unter Leung des Muſikmeiſters 
Voigt. Entrée à Perſon 24 Sgr. 


belohnt hätte. Somit iſt wiederum nur die Hoffnung geblieben, 
daß eine Aenderung des mißlichen Handelsverkehrs nur durch an⸗ 
haltende und gerechte Forderungen unſerer Regierung dem ruſſiſch⸗ 
polniſchen Gouvernement gegenüber möglich werden wird. Die ſe 
Aenderung thut aber baldigſt fehr Noth. In dieſen Tagen 
iſt in einem Reſſourcen- Lokale eine kleine Kunſtausſtellung eroͤff⸗ 
net worden. Dieſelbe hat der hieſige Zeichenlehrer am Gymna⸗ 
ſium, Volsker, von einigen Kunſtfreunden unterſtuͤtzt, zu Stande 
gebracht. Der Ertrag derſelben iſt für die Kleinkinder-Bewahr⸗ 
Anſtalt beſtimmt. Die Zahl der aufgeſtellten Gegenſtände iſt 
nicht bedeutend, aber unter ihnen befindet ſich manches Schätzens⸗ 
werthe und Bedeutende. Als Kurioſum mag hier ein chineſiſches 
Schachſpiel erwähnt werden, das ſehr zierlich und elegant in El⸗ 
fenbein gearbeitet iſt. Die Könige find taͤuſchend ähnliche Por⸗ 
traits von Napoleon und Friedrich dem Großen, die ſich neben 
ihren Gemahlinnen und Truppen in chineſiſchem Koſtum und mit 
den mongoliſchen Geſichtszugen komiſch genug ausnehmen. — 
Zu der am 22. d. Mts. in Schneidemuͤhl ſtattfindenden Generale 
Synode der Chriſt-Katholiken hat auch die hieſige Gemeinde 
fur ſich wie für die Biſchofswerder Gemeinde, von dieſer autori⸗ 
ſirt zwei Mitglieder, den Prediger Bernhard und den Glaſermei⸗ 
ſter Orts abgeſendet. ö 5 s 


Brief kaſten. 


An H. in L. V. 22. a. 2%, richtig erhalten. Heute durch 
Sp. Antwort grgeben. Herzlichen Gruß. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


& Ein mahagoni lafelformiges Fortepiano über 6 


K Octaven iſt Peggenpfuht „ 208 zu verkaufen. X 


Eine wiäſg gebrauchte Verdeck⸗Droſchke, ſteht z. 
Verkauf. Bölichergaſſe „ 239. 
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Das Commiſſions⸗Lager von Schwarz: 

waͤlder⸗Uhren, Danzig, Breitgaſſe N 1215 

empfiehlt ſich mit einet Auswahl von den allerneueſten und 
beften Sorten und verſpricht ſowohl im Einzelnen als en 
gros die reelſte und billigſte Bedienung. — Beſtellungen 
allet Art werden daſelbſt angenommen. Das Lager if 
aus der Fabrik der Gebrüder Aberle in St, Georgen bei 
Villingen im Schwarzwalde. . 


Wer ein hoͤchſt rentitendes, folides kauf⸗ 

maͤnniſches Geſchaͤft in einer Provinzialſtadt, 

durch welche die Chauffee führe, mit einer Anzahlung von 

2000 RG zu kaufen beabſichtigt, beliebe ſich in porto freien 
Briefen zu wenden nach Marienburg an D. Klaaſſen. 


Seebad Zoppot. 
Heute Sonnadend Concert am Curfaal. 
Voigt, Muſikmeiſter. 


—— 


und Kunſthandlung 
SQ Langgaſſe No. 400,, 2 
empfiehlt zum bevorſtehenden Markte ihr bedeutendes Lager von gebundenen und ungebun⸗ I 
denen Büchern aus allen Fächern der Wiſſenſchaft, eine Auswahl der vorzüglichſten Klaſſiker, 
Gebet⸗ und Andachtsbücher für beide Confeſſionen, Kinder- und Jugendſchriften mtt ſchwar- 
zen und illuminirten Kupfern, Schulbücher aller Art, A-B-⸗C-Bücher, ſchwarze uod colorirte N 
Lithographien, ſo wie Kupfer⸗ und Stahlſtiche, zum Theil ſchon in Goldrahmen geſaßt, N. 
17 0 einzelne Landkarten und ganze Atlanten, Vorlegeblätter zum Zeichnen und zum Schönſchrei- 5 
757 ben, Stahlfedern von Danzig und Umgegend u. ſ. w. 
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Brodbaͤnkengaſſe No. 658. finden Penſionaire A 
nahme, auch wird ihnen Beaufſichtigung ihrer Schularbeitn 
und auf Verlangen Muſikunterticht zu Theil. Am lliebſſih 
werden Knaben, die unmittelbar aus dem elterlichen Haft 
m fommen, aufgenommen. 


— je Conzert auf Zingershöhe. 
ee = um mehrfachen Aufforderungen zu genügen, beehrt fih 
das Muſikeorps der Herren 
Cirque CUZENT & LEJARS P. Cuzent & Lejars 
8 de Paris Einem geehrten Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß e 
8 f Sonntag den 2. Auguſt ein Concert geben wird. Anfang 
in der neuerbauten Arena auf 2 ur. Enıree & Perfon 23 Sgr. Programme de 
dem Holzmarkte. aufzufuͤhrenden Piegen find an der Kaffe zu haben. 
Heute Sonnabend den 1. Auguſt, Abends 74 Uhr, 5 a . b 


achte Vorstellung 
in der höhern Reitkunſt, m e e mi 


Voltige, Gymnaſtik und I 2 e e 
Pferdedreſſur. bis 7 mich zu beſuchen. 


- is iſt: 
Vorkommende Piecen ſind nebſt andern: | Mein Logis ift 


um erſten Male: 8 2 
Die grüß Duadrille aus dem | Im englischen Hause 


Der vielen mir gewordenen Aufträge 
halber werde ich noch bis zum 5. d. 
M. hier verweilen. Augeaglaͤſer⸗Be⸗ 
dürfende, die mich noch mit Ihtem 
Vertrauen beehren wollen und meines 


5 2 | 
Mittelalter, eine Treppe hoch, 
mit 8 Pferden, von 4 Damen und 4 Herren Zimmer No. 16 
der Geſellſchaft. i : N 77 0 
0 x RER Von allen Übrigen optiſchen und meteorologiſchen In⸗ 
Demoifelle ee wird die hohe ſtrumenten habe ich eine bedeutende Auswahl vorrathig. 
Das Naͤhere beſagen die Tageszettel. . Köhn, Hofoptſcus. 


Siebei eine Extra⸗Schaluppe. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


